
Ausland
und die Terrorgruppen im Maghreb arbei-
ten zusammen. Das geschieht vor den 
Toren Europas.
SPIEGEL: Europa nimmt die Bedrohung also
nicht ernst genug?
Chertoff: Der Eisenbahnanschlag in Deutsch-
land ist Gott sei Dank missglückt – was
wäre wohl passiert, wenn er erfolgreich ge-
wesen wäre? Was, wenn es zehn Züge ge-
wesen wären? Oder ein Flugzeug? Wo ist
der Punkt, an dem die Europäer plötzlich
sagen, das ist nicht mehr akzeptabel, das 
ist wirklich eine Bedrohung für die Gesell-
schaft?
Chertoff, SPIEGEL-Redakteur*
„Nicht vergessen, wer der wahre Feind ist“
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SPIEGEL: Sie glauben, dass europäische
Muslime besonders leicht zu radikalisie-
ren sind?
Chertoff: Darüber sind wir auch hier be-
sorgt, aber das Phänomen ist nicht so weit
verbreitet wie in Europa. Und wir wollen
uns nicht vollkommen darauf verlassen,
dass die Regierung im Abflugland weiß,
wer verdächtig ist und auf Reisen geht. 
SPIEGEL: Vor kurzem haben Sie beklagt,
dass Muslime in Europa wie zweitklassi-
ge Bürger behandelt würden, was mögli-
cherweise eine Altlast des Kolonialismus
sei.
Chertoff: Unsere Einwanderer integrieren
sich besser, als es anderswo in muslimi-
schen Gemeinden üblich ist. Sie scheinen
sogar wohlhabender und gebildeter zu sein
als der Durchschnittsamerikaner. Das ist
keine Garantie, aber es ist auf jeden Fall
positiv. Ich stelle die Frage, ob in Europa
nicht zumindest in einigen Fällen Einwan-
derung die Folge kolonialer Beziehungen
war. Die Leute durften kommen, aber sie
hatten nicht das Gefühl, in die Gesellschaft
integriert zu werden. 
SPIEGEL: Sie machen ja sehr deutlich, dass
Sie die Kritik aus Europa satt haben.
Chertoff: Nein. Sie können uns jederzeit
kritisieren wie wir Sie auch. Nur ist der
Ton moralischer Überlegenheit nicht hilf-
reich. Moralische Urteile sollten wir uns
lieber für solche Staaten aufheben, die sich
völlig inakzeptabel verhalten. Es ist offen-
kundiger Blödsinn, wenn Meinungsver-
schiedenheiten in peripheren Belangen
zwischen uns und Europa zu einem mora-
lischen Problem hochstilisiert werden. 
SPIEGEL: Mr Secretary, wir danken Ihnen
für dieses Gespräch. 

* Georg Mascolo in Chertoffs Amtssitz in Washington.
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Ein Ereignis, zwei Meinungen: „Einer
unserer Männer war in der Stadt 
unterwegs, um feindliche Graffiti zu

übermalen. Die Islamische Armee erschoss
ihn, und so begann der Kampf.“ Das be-
hauptet al-Qaida.

„Wir sind zur Muluki-Moschee gefah-
ren, um die Qaida zur Rede zu stellen. Es
ist nicht mehr hinzunehmen, was diese
Leute aus unseren sunnitischen Vierteln
machen: Geisterstädte, in denen keiner 
leben kann. Deshalb ist es zum Kampf ge-
kommen.“ Das behauptet die Islamische
Armee.

Zwei Tage lang dauerte die Schlacht in
Amirija, dem derzeit gefährlichsten Viertel
von Bagdad. Danach waren auch die letz-
ten Anwohner der Muluki-Moschee geflo-
hen, viele Tote lagen auf den Straßen. Ge-
zählt hat sie niemand, denn die irakische
Polizei, die Armee und die amerikanischen
Soldaten kommen nicht mehr in diesen
Teil von Amirija. Hier sind Terror und Auf-
stand, Mord und Totschlag unter sich.
Trotzdem verbindet sich mit dem Ge-
metzel von Amirija ein Schimmer von
Hoffnung. Bis vor kurzem pflegten die ira-
kische Qaida und die Islamische Armee,
die beiden radikalsten Banden zwischen
Euphrat und Tigris, einander auf ihren
Websites zu gratulieren, wenn eine von ih-
nen wieder einen US-Humvee oder eine
Gruppe irakischer Polizeirekruten in die
Luft gejagt hatte. Jetzt aber stehen sie im
Krieg miteinander, in den Dörfern und
Städten des Sunnitendreiecks, im Westen
von Bagdad – und im Internet, wo der
Kampf um die Muluki-Moschee ganze Sal-
ven gegenseitiger Verdammung auslöste. 

„Hunde“ seien die Mitglieder der Isla-
mischen Armee, so die Qaida. Deren Füh-
rer sollten sich auf Gottes Strafe und das
Jüngste Gericht vorbereiten, so die Islami-
sche Armee.

Mit verhaltenem Optimismus registrieren
die irakische Regierung und die US-Militär-
führung die neue Dimension des innersun-
nitischen Konflikts. Al-Qaida ist das ultima-
I R A K

Das geteilte Böse
Der sunnitische Aufstand steht vor der Spaltung, 

Saddam-Loyalisten und Qaida-Kader 
bekämpfen jetzt einander. Eine Wende im Bürgerkrieg?
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tiv Böse im Zweistromland:
Die Jünger des vor einem
Jahr getöteten Terroristen-
führers Abu Mussab al-Sar-
kawi interessiert weder der
Irak noch das irakische
Volk, sie wollen den Bür-
gerkrieg, den sie erfolgreich
herbeigebombt haben und
mit einem Selbstmordan-
schlag nach dem anderen
weiter anheizen.

Gruppen wie die Islami-
sche Armee, die „Revolu-
tionsbrigaden von 1920“
oder die „Armee der Mu-
dschahidin“ aber sind ein
Übel zweiter Ordnung:
Auch sie morden, ent-
führen und exekutieren –
doch ihre Truppen, anders als bei der 
Qaida, sind ausschließlich Iraker, viele von
ihnen ehemalige Offiziere und Geheim-
dienstler des Saddam-Regimes. In den
Analysen westlicher Irak-Experten firmie-
ren sie als „nationalistischer Aufstand“; sie
unterhalten Verbindungen zur politischen
Führung der Sunniten, und sie sind, mehr
noch als die Qaida, auf das Wohlwollen
der Bevölkerung angewiesen. 

Bis zur Erschöpfung hatte Zalmay Kha-
lilzad, der US-Botschafter bis Anfang die-
ses Jahres, mit Figuren aus der Grauzone
zwischen Terror und Politik verhandelt,
um einen Keil zwischen den sunnitischen
Widerstand und die Qaida-Dschihadisten

Sunniten-Führe
„Sie töten uns
Anschlag auf eine Moschee in Bagdad
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zu treiben – am Ende ver-
gebens: Noch im Dezember
2006 sagte der US-Experte
Evan Kohlmann die For-
mation einer großen iraki-
schen Terrorholding vor-
aus, angeführt von der Qai-
da, doch unter Einschluss
so gut wie aller nationalis-
tischen Armeen und Bri-
gaden.

Jetzt aber, und ganz
ohne Washingtons Zutun,
bricht jener Widerspruch
auf, der von Anfang an da
war, den der gemeinsame
Kampf gegen die Besatzer
bislang aber verdeckte.

„Wir haben drei Feinde“,
sagt Scheich Chalaf al-Iljan,

einer der am engsten mit dem sunnitischen
Aufstand verbundenen Abgeordneten im
irakischen Parlament: „Feind Nummer
eins ist al-Qaida, Feind Nummer zwei ist
Iran, Nummer drei sind die Amerikaner.“

Iljan sitzt in der Lobby des Holiday Inn
in der jordanischen Hauptstadt Amman,
er streckt ächzend seine Beine aus. Vor
sechs Monaten ließ er sich in Dubai die
Knie operieren, in Bagdad allerdings hat
man ihn lange nicht mehr gesehen: Iljan
gilt als der Führer der Islamischen Armee.
Bei einer Razzia in seiner Residenz im Jar-
muk-Viertel fand man denselben Spreng-
stoff, der Anfang April bei einem Anschlag
auf das irakische Parlament verwen-
det wurde. Als sein Feind Nummer vier
darf die irakische Regierung gelten, der
seine Partei pro forma noch angehört, aber
das, sagt er, sei nur mehr eine Frage 
der Zeit.

Wie kommt es, dass al-Qaida, deren
Führer Männer wie er früher als „die
Löwen des Widerstands“ priesen, nun
plötzlich zum Feind geworden ist? Die
Qaida, sagt der Scheich, sei etwas grund-
sätzlich Unirakisches: „Sie töten irakische
Zivilisten, sie töten unsere Imame, sie brin-
gen verdiente Kriegsveteranen um. Sie sind
eine globale Organisation, die nur da ist,
um den Ruf des Islam zu zerstören.“

Vor allem, fügt ein Gefolgsmann hinzu,
lasse die Qaida keine Götter neben sich
gelten. Wer sich weigere, ihrem Dachver-
band, dem „Islamischen Staat Irak“, bei-
zutreten, werde ohne Gerichtsverfahren,
ohne Beweis, auf bloßen Verdacht hin 
ermordet. Die alten Saddam-Loyalisten,
scheint es, haben ein Problem mit dem 
Totalitarismus der Qaida.

Sicher, der Dschihad verbinde alle Mus-
lime, die gegen die Besatzung kämpften,
sagt Scheich Iljan. Doch die Qaida werde
von Teheran unterstützt, das selbst den
Irak unter seine Kontrolle bringen wolle.
Es gebe Lager jenseits der Grenze, be-
hauptet er, in denen gleichzeitig iranische
Revolutionswächter und Qaida-Leute aus-
gebildet würden. 

Iljan 
e Imame“
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Seltsame Allianzen entstehen da am Ti-
gris: Den Vorwurf, Iran arbeite nicht nur
mit den schiitischen Milizen zusammen,
sondern auch mit der Qaida, bringt auch
Washington immer wieder vor. Tragen die-
se gemeinsamen Feindbilder, kommt es zu
einer sunnitisch-amerikanischen Front?

Von Erfolgen berichten Amerikaner wie
sunnitische Stammesführer seit geraumer
Zeit aus der westirakischen Provinz An-
bar. Dort ist es gelungen, die Qaida weit-
gehend aus ihren ehemaligen Hochburgen
Falludscha und Ramadi zu vertreiben. Auf-
ständische, die früher gegen die US-Trup-
pen kämpften, treten inzwischen zu Hun-
derten in die irakische Polizei ein. Die be-
drängte Qaida rächt sich mit Anschlägen,
die sie früher nur gegen Schiiten verübte.

General David Petraeus, der oberste US-
Kommandeur im Irak, setzt offenbar auf
eine breite sunnitische Mehrheit gegen die
Qaida. Und er hat sich eine Frist bis Sep-
tember gesetzt, dann will er Bilanz ziehen.

Tatsächlich habe Amerika den nationa-
listischen Teil des Aufstands als Anti-Qai-
da-Truppe inzwischen anerkannt, sagt 
der Iraker Mustafa Alani vom Golf-For-
schungszentrum in Dubai. Der Krieg sei
damit aber nicht mehr zu gewinnen.
„Dafür ist es zu spät. Der Aufstand insge-
samt fühlt inzwischen den Sieg.“ Wohl eta-
blierten die US-Truppen immer wieder
„Inseln relativer Sicherheit“ im Irak, die
Verbindung zwischen diesen Inseln herzu-
stellen gelinge ihnen aber nicht. „Der Wi-
derstand ist inzwischen wie Wasser: Was
aus der einen Pfütze abfließt, taucht in der
nächsten wieder auf.“

So gesehen steht al-Qaida im Irak in je-
dem Fall vor einem Erfolg: Selbst wenn
das Terrornetzwerk unterliegen sollte, hat
es wie seinerzeit in Afghanistan an Nimbus
und Jüngern gewonnen, um den Kampf
anderswohin zu tragen. Der Irak ist nach
wie vor ein „Terror-Importeur“, wie Alani
sagt, der Zustrom an Dschihadisten über-
steigt die Zahl der Abwanderer.

Früher habe er oft Meldungen vom
Kampf gegen die Qaida aus Falludscha und
Ramadi bekommen, sagt ein junger Iraker,
der sich zum „patriotischen Widerstand“
rechnet. Heute klingle das Telefon aus Baa-
kuba im Osten, aus Mahmudija im Süden
oder aus Mossul oben im Norden. Ein Drit-
tel der sunnitischen Jugendlichen, schätzt
er, stehe auf Seiten der Qaida; die Zahl
könne abnehmen – oder auch nicht.

Vor einem Jahr ist sein Vater gestorben,
er war einer der 70 Männer, die 1968 mit
Saddam die Baath-Partei an die Macht 
geputscht hatten. Eine Zeitlang verhan-
delte er noch als Vertreter der Baath-Par-
tei mit dem US-Botschafter Khalilzad, 
um sich, mit anderen Nationalisten, der
Welle der Qaida entgegenzustemmen. Es
hat nicht geklappt. „Gestorben ist er an
einem Herzinfarkt“, sagt der Sohn. „Aber
sagen wir es ruhig: Er war zu Tode zer-
mürbt.“ Bernhard Zand
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